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Macaulays viel augeziveifeltes und noch mehr 
mißbrauchtes geflügeltes Wort history repeats 
itself“ — die Geſchichte gefüllt ſich in Wieder⸗ 
holungen — hat durch die trotz aller elementaren 
und Verkehrshinderniſſe und unüberwindlich 
ſchelnenden Schwierigkeiten programmgemäß am 
1. Mai, genau am 50. Jahrestage der Eröffnung 
der erſten Weltausſtellung, der International 
Exhibition im Kryſtallpalaſt in London, 1. Mai 
1851, ſtattgehabten Eröffnung der „Pan⸗Amerlcan“ 
in mehrfacher Beziehung eine neue Illuſtration 
erfahren. Hier, in der „Regenbogenſtadt“ Buffalo, 
von deren Grenze aus ſich die Ausſtellung über 
die Niagara-Inſeln hin bis dicht an die Fälle 
erſtreckt, gerade wie damals in London herrſchte 
jeit Monaten frohe Slegeszuverſicht, welche dann 
knapp vor dem wichtigen Tage ins Gegentheil 
umſchlug und der Befürchtung eines vernichtenden 
Mißerfolges wich; hier, wie dazumal dort, war 
das große Unternehmen noch vor dem beſtimmten 
Eröffnungstage „fix und fertig“, was bei allen 
inzwiſchen abgehaltenen Weltausſtellungen ohne 
Ausnahme nicht der Fall war; hier wie dort 
traten in der elften Stunde plötzlich nieder⸗ 
ſchmetternde Elementarereigniſſe ein, welche den 
großen Akt zu vereiteln drohten; und hier wie 
dort wurden all' dieſe Hinderniſſe ſieghaft über⸗ 
wunden und die geleiſteten Verſprechungen ehren⸗ 
voll eingelöſt. 

Gleichwie vor 50 Jahren knapp vor der Er⸗ 
öffnung der aus der Initiative des Prince Conſort 
Albert hervorgegangenen Londoner Ausſtellung, 
brachte in dieſem Jahre des Unheils 1901 das 
letzte Drittel des April urplötzlich ein Reihe von 
„Blizzards“, Orkanen und Schneeverwehungen 
ſondergleichen über den Oſten der Union, und 
das geſammte rieſige Ausſtellungsterrain mit den 
ſchon im herrlichſten Grün und üppigſten Blumen⸗ 
ſchmucke prangenden reizenden Anlagen ward über 
Nacht unter einer dichten, ſchweren Schneedecke 
begraben. 

Das war ein harter Schlag, und ſchier ver⸗ 
zwelfelte das Direktorlum der „Pan⸗Amerlcan“ 
und mit ihm das ganze Volk an der Möglichkeit 
der Einhaltung des ſchon ſeit Monaten verkündeten 
Programms. Allein die unerſchütterliche That⸗ 
kraft und der Muth des deutſchen leitenden Land⸗ 
ſchaftsarchitelten Joſeph Ulrich war auch dieſer 
Heimſuchung gewachſen. Sein ſchönes, wahrhaft 
genlales Werk und mit dieſem die Ehre des 
großen Unternehmens mußten um jeden Preis 
gerettet werden. Kaum hatte am 22. April das 
arktiſche Unwetter und der dichte Schneefall eine 
Pauſe gemacht, ſo war Herr Ulrich mit einer 
auf viele Meilen in der Runde angeworbenen 
Extra-Force von 10 000 Mann an der Arbeit: 
die Schneeſchaufeln thaten ununterbrochen Tag 
und Nacht ihr Werk und am 25. waren die 

Esplanaden und alle Anlagen ſchneefrel und auf's 
Neue „unter Kultur“. So konnte denn, trotzdem 
der Wettergott noch immer ſein drohendes Geſicht 
belbehielt, beinah ununterbrochen „Bindfaden 
fun — und Alles in den bekannten Erbſen⸗ 
vor ſich we a am 1. Mai die Eröffnung 

Eine herolſche That, ein Akt unübertrefflicher, 
ach Beer Lanicher Zihfgtelt und Ausdauer 
war's, was dieſen Erfolg ermöglichte, und mit 

tigtem S 1 
gerechtferlig * tolze wies denn auch in ſeiner 
Anſprache be Au Eröffnungsfeier am 1. Mal der 
Beifien! 1 u uud ehe John G. Mil⸗ 
burn, darau pra errn Ulrich den 
Dank der Direktoren und een Buße aus. 
Mit Recht auch betonte er. daß dieſe (ſelt 1876 
die erſte im Oſten der Vereinigten Staaten abge⸗ 
haltene) Austellung ſelt jener in London in 1851 
die einzige vollkommen fertig te ſel. Doch 
hier endet die Parallele zwiſchen den beiden Unter⸗ 


nehmungen, denn während dazumal — vor einem 


balben Jahrhundert — unſer jugendlicher weſtlicher 
mieſe eigentlich nur durch einen 9 einen 
tft jein Symbol dienenden wundervo 2 aus den 
Meißel Materialien hergeſtellten, A 3 
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R rüſentirt war, N 
die aefütgten Staaten die Vertreter aller Völker 
des 975 mit einer auf größeſter Baſis ange⸗ 
legten, 1 dn btheilungen umfaſſenden regelrechten 
Weltausſtellung, welche in vielen — wenn nicht 
allen Uhde, de jene von Phlladelphta, 
Atlanta, = omapa und ſogar Paris übers 
flügelt. Ja, a ſchon jetzt von ſümmtlichen 
Beſuchern aus aller Herren Ländern, von den 
franzöſiſchen Konzeſionüren und Güflen voran, 
offen zugeſtanden, daß die „Pan⸗ American“ die 


ſchönſte, reichhaltigſte, praktiſchſt⸗angelegte, kom⸗ 
pakteſte und in landſchaftlicher Hinſicht relzenſte je 
dageweſene Ausſtellung ſei. 

Der „clou“, die größte Sehenswürdigkeit der 
Ausſtellung iſt der 409 Fuß hohe, von der über 
lebensgroßen goldenen Statue der „Göttin des 
Lichtes“ überragte elektriſche Turm; die 
Seiten ſeines quadratiſchen Unterbaues ſind 80 
Fuß lang; der Durchmeſſer des von den Kolon⸗ 
naden gebildeten Halbkreiſes beträgt 200 Fuß, 
während die Kolonnaden ſelbſt 110 Fuß hoch find. 
Das Bauwerk wird im Innern, wo die Empfangs⸗ 
und Speiſeſäle, ſowle die Konzerthallen ſich be⸗ 
finden, durch Elektrizität beleuchtet; von Außen 
ſind am Turm 40 000 und an der Statue 1200 
elektriſche Lichter nebſt mächtigen Scheinwerfern 
angebracht. Die hauptſüchlichen elektriſchen Effekte 
indeß werden in dem Rleſen-Baſſin vor dem 
Turme erzielt. In dieſes Baſſin ergießt ſich aus 
104 Fuß Höhe ein Waſſerfall von 13 500 Gallonen 
per Minute, und ſind außer dieſem noch 86 
elektriſche Fontänen, ſowie unter dem Waſſer 
weitere 108 große Scheinwerfer angebracht, durch 
welche im Verein mit den 260 000 über die 
Esplanaden vertheilten elektriſchen Lichtern das 
ganze Rayon feenhaft beleuchtet wird. 

Die von vielen Seiten geäußerte Befürchtung, 
daß der pan ⸗amerikaniſche Charakter der Aus⸗ 
ſtellung nicht in beſonders eindrucksvoller Weiſe 
hervortreten würde, iſt, wie es zu erwarten war, 
grundlos geweſen, denn die ſüd⸗ und mittel⸗ 
ame rikaniſchen Republikchen, deren etliche ſich dem 
Projekte gegenüber anfangs ziemlich kühl verhielten, 
legen jetzt einen wahrhaft beiſpielloſen Feuereifer 
an den Tag, ihre eigenen Kollektionen hervor⸗ 
treten zu laſſen und in jeder Art zum Erfolge der 
Ausſtellung bei zu tragen. Die offiziellen Kom⸗ 
miſſäre der Schweſterrepubliken bieten auch Alles 
auf, um Beſucher von daheim herbelzuziehen. 
Mexiko, welches eben ein Elite⸗Bataillon feiner 
regulären Infanterie nebſt einem Muſikkorps zur 
Ausſtellung ſandte, geht den ſpaniſchen Brüdern 
dort unten mit gutem Beiſpiele voran. 

Ob ſich wohl der geneigte Leſer ein annähernd 
richtiges Bild von dieſer ganz eigenthümlichen, in 
ihrer Art einzigen die den Niagarafällen geraubten 
Naturheilkrüfte in ihr Bereich ziehenden und damit 
unvergleichliche gewaltige Wirkungen erzielenden 
Ausſtellung machen kann? Auf einem meilen⸗ 
langen und »breiten Areale von 150 Ackern im 
Halbkreiſe die 37 Ausſtellungs⸗ und dazwiſchen 
die 45 Einzelſtaats⸗Paläſte, Prachtbauten jeden 
Stleles, von der Antike bis zum Modernſten, 
mit dem ſogenannten „Kolonial-Stil“ mit rleſigen 
Süulenhallen als vorherrſchender Richtung. Vor 
den Gebäuden, und theils dieſelben umgebend, 
133 Acker Pracht⸗Parks mit Lagunen, Seen, 
Teichen und Oaſen, untermengt mit den in 
unvergleichlichem Glanze prangenden Rabatten 
Blumenbeeten, Baum⸗ und Palmen ⸗ Gruppen; 
unerreicht blendende architektoniſche und land⸗ 
wirthſchaftliche Effekte; die endloſen Wunder der 
Elektrizität; der von 150 000 elektriſchen Lampen 
erleuchtete Fontänenhof und der Kanal 
mit den tauſenden hin und her flitzenden farben⸗ 
reichen, künſtleriſch dekorirten Pachten, elektriſchen 
Boten, Gondeln, JRanoes und „Seelenverkäufern“ 
— ein feenhaftes hinreißend farbenprächtiges 
1001 Nacht⸗Bild! 

Doch da mir leider nicht der Raum eines 
mehrhundertſeitigen Buches zu Gebote ſteht, muß 
ich mich kurz faſſen. Dem meiſterhaft praktisch 
entworfenen Plane gemüß, höchſt kompakt gehalten, 
laufen die fämmtlichen 18 in den Ausſtellungs⸗ 
park einmündenden Eiſenbahnen aus allen Theilen 
des Landes in die beiden „Depots“ rechts und 
links vom Haupteingange an der Delaware 
Avenue in Buffalo ein. Die Beſucher betreten 
ſofort die große, nach der Ausſtellung führende 
Promenade, welche rechts und links durch die 
Prachtbauten der einzelnen Abtheilungen flankirt 
und von dem oben beſchriebenen rieſigen ftühlernen 
Elektrizitätsraum unterbrochen wird. Der Turm 
erhebt ſich gleichſam als Zentralpunkt der 
Ausſtellung 409 Fuß über den Grund und ſteht 
den Beſuchern Immer vor Augen. Längs der 
Prommenade auf ihn zuſchreitend, paſſirt man die 
Bauten der verſchledenen Staaten zur Rechten, 
und links die Zentral⸗Esplanade und die Muſik⸗ 
Gärten mit ihren blumengeſchmückten Kolonaden. 
Dann betritt man einen weiten Platz mit einer 
herrlichen Brücke, zu deren beiden Seiten ſich Gewüſſer 
ausbreiten, erſteigt eine Teraſſe und gelangt auf 
eine Esplenade, groß genug für einen Armeekorps⸗ 
Exerzierplah, dahinter die Kaskaden, an welchen 
vorbel man zum Ethnologle⸗ und zum Muſik⸗ 
Palaſte, dann weiter zu den Forſt⸗, Gartenbau-, 
Maſchinen⸗ und Elektrizltäts⸗Gebäuden gelangt. 
Kolonaden und Blumenbeete ſtellen die Verbindungen 
her und erheben die Gebündegruppen in 
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einer den Augen gefäligigen Weiſe zu einem 
einheitlichen Ganzen. Zwiſchen der Esplanade 
und dem Elektrizitätsturm iſt das Monſtre⸗ 
Baſſin und ſind die Fontänen, an welche die 
elektriſchen Strahlen geleitet werden — ein 


Schauſpiel ſondergleichen in der Welt. 


In all' ihren Theilen führt die Ausſtellung 
dem Beſchauer die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft der drei Amerikas vor Augen. Die 
hervorragendſten Punkte unſerer eigenen, ſehr 
gut arrangirten gigantiſchen „Exhibits“ find, 
das Maſchinen⸗, das Elek⸗ 
trizitäts⸗ und das Nahrungsmittel » Departement. 
Im Erſteren welches das reichhaltigſte in der 
Welt iſt, finden wir in über 17 000 Exemplaren 
Alles, von der einzölligen kleinen Einfädel⸗Maſchine 
bis zur koloſſalen Zwölf⸗Zylinder⸗Druckpreſſe mit 
Heft-, Klebe- und Beſchneid⸗Vorrichtung für eln 
48ſeitiges Zeitungsblatt, und bis zu den Rieſen⸗ 
Lokomotiven mit „Quardruple“ - Triebrädern, 
„Mogul Type“, von 45 Tonnen Gewicht für 
die „Thunderbolt“- und Blitz⸗Eilzüge zu 75 
Meilen per Stunde. Ueber die wunderbaren, 
zahllog = geftaltigen Elektrizitäts⸗Erzeuger, elektriſchen 
Maſchinen Produkte u. ſ. w. kann der Laie 
nur ſtaunen, darf ſich aber nicht an deren Be⸗ 
ſchreibung wagen. Nächſt dieſen liegt der Schwer⸗ 
punkt der Ausſtellung im Induſtriellen und 
Merkantilen, und hierin gleichwie in den obigen 
Punkten, in den Kunſthandwerken und im 
Dransportatlonsweſen ift fie anerkanntermaßen allen 
bisherigen internationalen Ausſtellungen gewachſen, 
vielleicht „über“. 


Während nun zwecks Anbahnung einer Ver⸗ 
brüderung der kommerziellen Intereſſen der 138 
Millionen Menſchen der ſämmtlichen amerikaniſchen 
Staaten, der Vorrang jenen Branchen gegeben 
und für die Schauluſt und das Vergnügen in der 
„Midway“ die großartigſten Arrangements ge⸗ 
troffen worden, hat man auch die Kunſt durchaus 
nicht ſtiefmütterlich behandelt. Die zahlreichen 
ausgezeichneten Bildhauerarbeiten, mit denen Ge 
bände ſowohl wie Plätze geſchmückt find, allein 
ſchon thun dies den Beſuchern kund. Dieſe 
Erzeugniſſe der bildenden Kunſt rühren — was 
uns Alle von germaniſcher Abſtammung erfreulich 
berührt — zumeiſt von Deutſch-Amerikanern her, 
und als Leiter des Ganzen fungirt der weit über 
die Grenzen des Landes hinaus bekannte geniale 
Bildhauer Karl Bitter, der ſich auch durch ſein 
letztes Kunſtwerk, den die Triumphbrücke auf dem 
Ausſtellungsplatze zievenden ſiegreichen Standarten⸗ 
trüger zu Pferde, ein würdiges Denkmal geſetzt 
hat. Die 125 Originalgruppen und 400 ſonſtige 
Werke der Bildhauerkunſt ſtellen alles bisher auf 
amerlkaniſchen Ausſtellungen Gebotene in den 
Schatten. Unter den Meiſtern, welche dieſe Kunſt⸗ 
galerie geſchaſſen haben, find außer Herrn Bitter 
beſonders Herbert Adams, Phil. Martini, Karl 
Grefly, Adolf Wetmann, Fr. W. Ruckſtuhl, Joh. 
Gelert, H. Baerer, H. K. Buſch⸗Braun, John 
J. Boyle, Fr. Elwell und Georg Brewſter zu 
nennen. 


Ebenſo reich wie die Bildhauerei ift auch die 
Malerkunſt vertreten. Die Ausſtellung der Werke 
unſerer Maler umfaßt über 600 und tft die reich⸗ 
haltigſte je in den Vereinigten Staaten gezeigte, 
ſodaß das Kunſtgebäude bis zu feiner üußerften 
Faſſungskraft gebraucht werden mußte. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß auch der Muſik das ihr 
gebührende Feld eingeräumt worden iſt. Bis 
Ende Oktober werden, außer den ſtändig engagirten 
Kapellen, ſucceſſive 84 heimiſche und 21 europäiſche 
Orcheſter je von einer bis zu vier Wochen im 
rieſigen Muſiktempel mit einer ausgezeichneten 
Akuſtik konzertiren und Lorbeeren — aber auch 
Dollars — ernten. 


Dieſe kurze Abſchwelfung ins Reich der Künſte 
darf mich nicht bergeſſen machen, daß das Gros 
der Ausſtellungsgäſte ſich auf nüchterneren Feldern 
ergeht. Dem großen Reichthum der Vereinigten 
Staaten, welche ſich jetzt in finanzieller Hinſicht 
an der Spitze aller Nationen befinden, liegt das 
ſo hochentwickelte Ackerbauweſen zu Grunde. Die 
Hälfte der Bevölkerung der Union widmet ſich 
dem Landbau, weshalb dieſem auf der Ausſtellung 
ein großes Feld eingeräumt werden mußte. Unſer 
Agrikulturweſen in allen ſeinen Phaſen iſt hier jo 
erſchöpfend dargeſtellt, wie es noch nie und 
nirgends war. Im engen Zusammenhange damit 
ſteht die Zubereitung der Nahrungsmitttl, in 
welcher Beziehung die Vereinigten Staaten wohl 
unbeſtritten als das am welteſten fortgeſchrittene 
Land der Welt zu betrachten ſind. Die Abtheilung 
der Nahrungsmittel iſt denn auch eine der umfang⸗ 
reichſten auf der Ausſtellung, und eln Noviſſimum 
bildet das ſehr umfaſſende und prononzirt dar⸗ 
geſtebte „Exhibit“ der zahlreichen verfälſchten, 
ſchädlichen Nährmittel. 


kultur ſteht auch die Forſtwirthſchaft, welcher man, 
was das Aufbauen betrifft, (endlich!) in den 
letzten Jahren mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken 


begonnen hat. Es iſt erfreulich, daß die Forſt⸗ 
Ausſtellung in Buffalo eine ſo ahnſehnlich und 
zugleich intereſſante iſt. Beſonderes Lob ver⸗ 
dienen die Staaten Louiſiana und Kalifornien. 

Die Montan⸗, die Marine⸗, die Prütioſen⸗ 
und die Reliquien⸗Abthellungen der „Pan⸗American“ 
ſind überaus reichhaltig; in der Letzteren befinden 
ſich koſtbare Unika, und der Werth dieſer und 
des Juwelen⸗Exhibits überſteigt weitaus jenen der 
gleichartigen Pariſer (1900) Abtheilungen. Das⸗ 
ſelbe iſt im Thier⸗ und Wild⸗Park und in der 
Vogel⸗Voliére mit ihren 1400 Spezies der Fall. 

Keinem einzigen Theile der Ausſtellung iſt die 
Großartigkeit in der Anlage und die Akkurateſſe 
in der Ausführung abzuſprechen. Der Geſammt⸗ 
eindruck iſt ein wahrhaft überwältigender und bie 
Anlagen ſind entzückend. Nirgends iſt geſpart, 
aber nirgends auch verſchwendet worden. Die 
Geſammtkoſten der Ausſtellung — natürlich aus⸗ 
ſchließlich des Werthes der Ausſtellungsobjekte — 
betragen etwa elf Millionen Dollars, und diejelben 
ſind, da der Racker von Staat jeden Beitrag 
verweigert und auch der Bundeskongreß die ſchon 
zugeſagt geweſene Bewilligung von 500 000 Dollars 
im letzten Augenblick ſchnöderweiſe nicht votirt hat, 
von der Bürgerſchaft Buffalos aufgebracht reſp. 
die bezüglichen Anleihen garantirt worden. Da 
jedoch das Ausſtellungsdirektorlum klug und mann⸗ 
haft genug war, trotz des rablaten Anſtürmens 
der Sabbath⸗Fanatiker das Offenhalten der Aus⸗ 
ſtellung an den Sonntagen zu dekretiren, ſo wird 
allem Anſchein nach (zum erſten Male bei einer 
Weltausſtellung!) kein Defizit zu verzeichnen ſein. 
Der Beſuch war allerdings in der erſten Hälfte 
des Mai kein beſonders ſtarker; ſelten über 
22 000 Perſonen pro Tag; vom 20. an aber 
darf man auf ein raſches Steigen deſſelben rechnen 
und es dürfte bald ein gewaltiger „boom“ — 
eln ſtetiger Maſſenandrang einſetzen und 
anhalten. 


W. C. Neunes. 
Von Georg Paulſen. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn die Franzoſen einmal recht wüthend auf 
uns ſind, dann kommen ſie regelmüßig mit dem 
Vorwurf, die Deutſchen kopierten franzöſiſche Vor⸗ 
bilder, Muſter, Moden ete. Daß das nicht 
ſtimmte haben die Pariſer und Millionen von 
Franzoſen ja bei der Pariſer Weltausſtellung von 
1900 geſehen, aber mitunter hauen ſie doch wleder 
in die alte Kerbe. 

Und dann und wann, ſelten, haben ſie wirklich 
Recht! So auch mit der Behauptung, das ſoge⸗ 
nannte „Ueberbrettel“, die gehobene, moderne, 
litterariſche Variétèe-Bühne ſei dem Pariſer Vor⸗ 
bild entlehnt. Und das ſtimmt. Dort iſt freilich 
die Sache natürlicher, aber auch „dreckiger.“ 
Chacun à son gout! 

Die neue Ueberbrettel⸗Manie raſt durch 
Deutſchlanb! Weil das gelangweilte Publikum des 
Berliner Weſtens dem erſten Urheber dieſes 
Gedankens der Verpflanzung des franzöſiſchen 
Muſters nach Deutſchland Zehntauſende zu ver⸗ 
dienen gab, meinen nach Einnahmen dürſtende 
Mimiker, die Sache müſſe jedem Kleinſtadt⸗ 
Publikum imponiren. Ja für den nüchternen, 
geſunden Menſchenverſtand muß dieſe Koſt aber 
doch etwas anders zubereitet werden. 

Die Variéte⸗Theater und Chantants werden 
vom Zeltgeſchmack erfordert. Daß fie den Gipfel 


der Kultur darſtellen wird Niemand behaupten, 


aber ſie ſind da und werden bleiben. Das Ueber⸗ 
brettel, das den Geſchmack läutern will, wird aber 
nicht bleiben, wenn es ſich nicht nationaliſirt. Die 
ſogenannten Kreiſe, die alle neuen Moden mit⸗ 
machen, ſo lange ſie theuer ſind, ſind bald ſolcher 
Einrichtung müde, und unſer deutſches Mittel⸗ 
ſtands⸗Publikum liebt erſt recht keine parfümirte 
Koſt. 

Und dabei iſt die Sache ſo leicht zu ändern, 
der Deutſche braucht ſich blos einmal auf ſich ſelbſt 
zu beſinnen. Dieſe Ueberbrettel ſollten Spiegel⸗ 
bilder von deutſcher Vergangenheit und Gegenwart 
ſein, recht ins volle Volksleben hineingreifen, nicht 
geiſtreicheln, ſondern das deutſche Gemüth berühren. 
Dem letzteren iſt beim Radeln ſo wie ſo ſchon die 
Puſte knapp geworden. 

Das Deutſche Reich theilt ſich in verſchiedene, 
ziemlich ſcharf abgerenzte Bezirke, in deren einzelnen 
viele Dinge zu ſagen wären über beſondere 
Charakter⸗Eigenheiten. Das Ueberbrettel ſoll nicht 
verflachen, ſondern vertiefen, keine nürxiſchen 
Blappereien, ſondenn kräftige Gedanken im Gewande 
des Humors. Wenn der Deutſche ſich einmal 
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oſigkeit, Uebe 


elbſt ein Bischen anguckt, er wird manche nicht 
berechtigte Eigenthümlichkeit ablegen. 


Als die Ueberbrettel⸗Manie in Gang kam, 
hieß es vor allen Dingen, es ſolle Anregung gegeben 
werden. Es ſolle auf den Inhalt der Leiſtungen 
ankommen, nicht auf Koſtüme und Dekolletirungen. 
Aber eine Anregung ſetzt wirkliche Theilnahme 
voraus, iſt ſie auf Amüſement baſiert, dann fliegt 
die Mode bald zum Fenſter hinaus. 

Ein ſolches rechtes Ueberbrettel braucht gar 
nicht Sache des berufsmäßigen Schauſpielers zu 
ſein, das kaun man auch in Vereinen in großen, 
wie in kleinen Städten zur erfolgreichſten Auf⸗ 
munterung des mitunter etwas einſchlummernden 
Vereinslebens beitragen. Ereigniſſe aus früherer 
Zeit nnd Gegenwart in Land und näherer Um⸗ 
gebung, Lokalſchwänke etc. Alles das bietet die 
rechte Koſt des Ueberbrettels. An Lolaldichtern 
fehlt es nirgends, und an luſtigen Schelmen, 
welchen eine humorvolle Vortragskunſt eigen, auch 
nicht; das Anpaſſen an eine bekannte Melodie iſt 
kein Kunſtſtück! 

Wenn mit Tingeltangeleien und Couplets ohne 
Saft und Kraft etwas aufgeräumt würde, ſo wäre 
das kein Unglück, und wenn namentlich das alle 
Volkslied dabei wieder auf ſeinen rechten Platz 
käme, ſo wäre das vortrefflich. So mancher, 
halb oder ganz vergeſſene Schatz mag da gehoben 
werden zur Freude und zur Förderung! 

Was nicht überall auf den erſten Hieb gelingt, 
das gelingt wohl auf den zweiten! Es wird 
nirgendwo an Mäcenen fehlen, die, wenn auch 
keinen Hundertmarkſchein, ſo doch ein paar Flaſchen 
Wein für eine rechte Leiſtung des heimiſchen Ueber⸗ 
brettels ſpendieren. Warum ſollen die alten 
Süngerkämpfe bei der Gelegenheit im launigen, 
ſchlichten Gewande nicht wieder aufleben können ? 

Wir haben heute ſo manche litterarlſche Größen, 
aber feſſeln ſie wirklich das Volk? Nein! Warum 
ſoll man alſo nicht mal ſich einen eigenen Vers 
auf ſeine Zeit machen? Iſt er nicht erhaben, ſo 
iſt er drollig, wenn er nur Verſtändniß findet. 
Das iſt das rechte Ueberbrettel⸗Weſen. 


Vermiſchtes. 


Eine Verlobung des jungen Groß⸗ 
herzogs von Sachſen⸗Weimar mit der zweitälteften 
Tochter des Herzogs von Cumberland (des 
Sohnes des Königs Georg von Hannover) ſoll in 
nicht ferner Zeit bevorſtehen. Die Prinzeſſin iſt 
18 Jahre alt. Der Großherzog ſtattete nach 
ſeiner Abreiſe von Wien der herzoglichen Familie 
in ihrem Schloß zu Gmunden einen Beſuch ab. 
Die älteſte Tochter des Herzogs iſt mit dem 


Prinzen Max von Baden vermählt. Der Groß⸗ 
herzog Wilhelm hat bekanntlich Anfang Januar 
die Regierung angetreten. 

Der deutſche Profeſſor Dr. Rieder 
wurde zum Generalinſpekteur ſämmtlicher türklſcher 
Medtzinſchulen ernannt, die deuten, Oßtzlere, 
Oberſtleutnants Imhof von der 


Artillerſe und 


ſoſort trocknend u. geruch las, 
von Jedermann leicht anwendbar, 


gelbbraun, mahagoni, eichen, nußbau m 
und graufarbig. 


Franz Christoph, Berlin. 


Allein ächt in Thorn 
Anders & Co. 
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Warum ſterben 
Kinder oft im blühend ſten Alter, 
well fie es verſäumen, recht: 
zeitig den ge Huſten, 
Mädchen Kitzeln im A el. 
ſerkeit, Keuch⸗, Stick⸗ und Krampf⸗ 


als Fuß bodenanſtrich beftens bewährt | 


noth, Lungenleiden 
bewährten Issleib's 


Katarrh⸗Brödchen 


Kräuter⸗Bonbon 
zu gebrauchen. Beutel à 35 Pf. bei: 
C Mojer, Breiteſtr., C A Gucksch 
Breiteſtr., H Claass, Seglerſtr., An 
ders & Co, Breiteſtr. 


Nervenleiden 


und erhält in 14 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsandung 


de Kriegs⸗Miniſterium berufen. 

Vom Papſte. Ueber den Zuſtand des 
greiſen Oberhauptes der katholiſchen Kirche waren 
wieder einmal beunruhigende Gerüchte verbreitet. 
An denſelben iſt aber nichts Wahres, Leo XIII. 
hat ſich lediglich der Hitz e wegen einige Schonung 
auferlegt. 

In Breslau ſchoß der vor kurzem aus 
dem Irrenhauſe entlaſſene 40jährige Journaliſt 
Milde in einem Reſtaurant drei Gäſte an und 
verletzte ſie ſchwer. Der Attentäter wurde dann 
verhaftet. — Aus der Strafanſtalt zu 
Coswig brachen zwei jugendliche Verbrecher 
aus, nachdem ſie einen Poſten tödtlich verwundet. 
Sie wurden wieder ergriffen. — Im Plauenſchen 
Vogtland ſind in den letzten Tagen wieder 
18 Erdſtößſe vermerkt. — In Hamburg 
hat ſich der Bauunternehmer Knape das Leben 
genommen. Die Paſſiva betragen ¾-Millionen. 
— Das Daäniſche Segelſchiff „Juiſe“ iſt bei 
Altenbruch geſtrandet⸗verloren. Die Mannſchaft 
iſt gerettet. 


Lichterfelder Kadetten auf Hof⸗ 
Kommando. Ein Feſtkommando zu den 
Schweriner Galatagen zu Ehren der Königin 
Wilhelmina der Niederlande haben 14 Kadetten der 
Hauptkadetten⸗Anſtalt in Groß⸗Lichterfelde bei 
Berlin erhalten. Die jungen Herren, die ſämmtlich 
dem mecklenburgiſchen Adel angehören, ſollen in 
Schwerin Pagendienſte verrichten. Wle üblich ſind 
fie vorher durch den Pagen⸗Gonverneur in die 
Pflichten ihres Amtes eingeweiht worden. Sie 
müſſen lernen, ſich ſicher mit leichter Beſchuhung 
auf glattem Parquet zu bewegen, denn ihre Haupt⸗ 
aufgabe beſteht darin, die Schleppen der fürſtlichen 
Damen korrekt zu tragen. Mit koſtbaren An⸗ 
denken, Uhren, Nadeln etc, kehren die Pagen ge⸗ 
wöhnlich von derartigen erſehnten und beliebten 
Ausflügen heim. 

23 Schlächtermeiſter vor Gericht. 
Von der Berliner Strafkammer wurde dieſer 
Tage gegen 23 Schlächtermeiſter aus Berlin und 
Vororten verhandelt, welche Berufung gegen eine 
frühere Verurtheilung eingelegt hatten. Es handelte ſich 
um die Beimiſchung des in den Handel gebrachten 
Salzes Natriumſulphit zum Hack- und Schabefleiſch, 
um dem Fleiſche die natürliche rothe Farbe zu erhalten. 
Die Schlächtermeiſter ſtehen faſt ausſchließlich auf 
dem Standpunkt, daß ihnen dies Salz unentbehr⸗ 
lich ſei, weil ohne dieſen Zuſatz das zerkleinerte 
Fleiſch in ganz kurzer Zeit, höchſtens in zwei bis 
drei Stunden grau werde und dem Publikum den 
Appetit verderbe. Die Sachverſtändigen vermochten 
nicht einen einzigen Fall anzuführen wo trotz 
fünfundzwanzigjähriger Erfahrung die Geſundheits⸗ 
ſchädlichkeit des Salzes nachweisbar geweſen wäre. 
Der Gerichtshof ließ daher bei der Beurtheilung 
der Schuldfrage die Frage der Geſundheitsſchädlich⸗ 
keit gänzlich fallen. Dagegen erkannte er wegen 
fahrläſſiger Verfälſchung von Nahrungsmitteln auf 


2 . We 


ven Dtttfurth von der Infanterie wurden in das 


Berliner Sonntagdfreuden Das 
Berliner Wort „Wer Sonntags eine Parthie macht, 
der weiß nicht, ob er mit heilen Gliedern wieder 
nach Hauſe kommt,“ hat ſeine große Berechtigung. 
Paſſtert jo kein Malheur, fo ſorgt die Unvernunft 
des Publikums dafür. Am letzten Sonntag bei 
Einbruch der Nacht harrten in Tegel 3000 
Berliner der Straßenbahn zur Heimkehr. Drei 
Wagen ſtanden zur Abfahrt bereit, beſetzt da, und 
ein zweiter Zug, gleichfalls aus drei Wagen 
beſtehend, rangierte. Bevor ſich's die Beamten 
verſahen, ſtürmte eine hundertköpfige Menge auf 
ſie los, der Wagenführer, welcher den Hebel des 
elektriſchen Stromes auf „Mäßig“ geſtellt hatte, 
wurde von ſeinem Platze gedrüngt und der 
Hebel dabei herumgeriſſen, ſo daß er nun auf 
die größte Stromſtärke zeigte. Der Zug raſte 
wie toll los. Der Zuſammenſtoß der ſechs 
Wagen erfolgte mit furchtbarer Gewalt, die letzten 
Wagen wurden völlig zuſammengedrückt. Zum 
Glück ſprangen die meiſten Paſſaglere, als ſie 
das Unheil kommen ſahen auf die Straße, wobei 
ſie ſich mancherlei Kontuſionen und Verſtauchungen 
zugezogen, immerhin wurden noch zehn Perſonen 
ernſter verletzt, drei davon ſchwer. Der Vorgang 
erinnert an das furchtbare Steglitzer Eiſenbahn⸗ 
unglück, das durch die Zertrümmerung der 
Barriere von Seiten des Publikums herbeigeführt 
wurde, welches Letztere gerade auf einen eln⸗ 
fahrenden Zug zulief. Nur, daß damals 40 
Menſchen getödtet wurden. 


Eine der reichſten Briefmarken⸗ 
ſammlungeu der Welt befindet ſich im Be⸗ 
ſitze des engliſchen Thronfolgers, des Herzogs von 
Cornwall und York. Ihr Werth wird auf nicht 
weniger als 2 Millionen Mk. geſchätzt. Eine 
vollſtändige Sammlung ungebrauchter auſtraliſcher 
Marken ſoll dem Herzog, der jetzt auf feiner 
großen Weltreiſe in Auſtralien iſt, überreicht 
werden. Dieſe Sammlung, deren Werth auf 
22 000 Mk. geſchätzt wird, wird alle Ausgaben 
der verſchiedenen Staaten der Republik enthalten. 
Die Sammlung des Herzogs iſt beſonders hervor⸗ 
ragend durch die Mannigfaltigkeit der engliſchen 
Exemplare. Bei einer Gelegenheit wurde von 
den Behörden von St. Martins le Grand ein 
Neudruck einiger ſeltener Marken beſonders für 
den Herzog gemacht. Kürzlich erhielt der Herzog 
von einem Malteſer Herrn eine ſehr ſchöne Privat⸗ 
ſammlung geſchenkt. Der Werth einer guten 
Sammlung ungebrauchter engliſcher Marken ſoll 
100 000 Mk. betragen; aber es giebt nur wenige 
derartige Sammlungen. 


Was ein New⸗ Yorker Kellner 
verdient. Noch immer findet man in Reiſe⸗ 
handbüchern über Amerika gelegentlich die Be⸗ 
hauptung, daß Bedienſtete es dort unter ihrer 
Manneswürde erachten, Trinkgelder anzunehmen. 
Natürlich iſt das Märchen unſinnig. Ganz andere 
Leute noch als Bedienſtete nehmen dort herzlich 
gern einen „Tip“ entgegen, und ſie werden mit 


je 10 Mark Geldſtrafe. ſolchem ſicherlich reichlicher noch bedacht als in 
Neu! Originell! Zeiigemäß ! Prakilich ! 


Monatlich ein Hell zu I Mark, 


Oeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen Entlassungen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Natzen oder Gewinn 
zu verzichten, 

Wir lieferu 


für nur 13 Mark 


als kaum der Hälfte des Wertbes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 


(Brustbild) 


in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 


bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treffende Photographie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden 


des Betrages entgegengenommen von der 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattig keit 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vög⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, e Aufſtoßen, Appetit⸗ 

keit behandle ich ſeit Jahren 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen Einsendung von I Mk. 
in Brie en frei. 

B. F. Rosenthal, 
München, Bavariaring 33. 

Spectalbehbandlung nervdfer Leide n. 


Porträt-Kunst-Anstalt 
„KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstrasse 116, 
Fur vorzüglichste, gewissenhaiteste Ausführung und natur- 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Konkurs Ulmer & Kaun, Chor. 


Das Lager, beſtehend aus Bau- und Nutzholz, Brettern u. Bau⸗ 
materialien, Rohrgewebe, 
3 ebenſo ea. 300 mtr Granitkleinſchlag wird ſortge⸗ 
ſetzt billigſt ausverkauft. 

Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Culmer Chauſſee 
Nr. 49, ertheilt. 

Verkaufszeit von 8—1 Uhr Mittags und von 2—5 Uhr Nachmittags. 
Gustav Fehlauer, Verwalter 


erlag de. Wathäduchdruck ere Nrnet 


Wruck un 


ZEITKEXIKON 


Monatliches Lexikon über alle Ereigniife auf lämtlicken Kultutgebleten. 
Zeit» und gelderiparend für jeden vielbeihäftigten Mann. 


Das erſte Heft wird auf Wunſch gern zur Anſicht überſandt. Zur regelmäßigen Lieferung des „Zeitlexikon“ empfiehlt ſich 


| die Buchhandlung von Walter Lambeck. \ 


agen ein Porträt, wovon er gewiss aufs Höchste über- 


Gyps, Dachpappen, 


Deutsche Uerlagz-Masialt in Stuttgart. 


desgl. fertigen 


Maſſenartike 


deck. Idoru. 


enn . .. 


Europa. 


Humor und Kunſt. 


Erscheinen wöchentlich und in 14tügigen Heften, 
Preis vierteljährlich us Nummern) 8 Mark (Heft 50 Pfennig), 
Wochen - Ausgabe 
in allen besseren Hotels, 
%% Restaurants ete. 


Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitung*kioske, in jeder 
Buchhandlung zu haben. — in das Abonnement „ 
Quartal eingetreten werden und bildet Jeder n.. 

ein ‚bgeschlossen®® 


in ihren künstlerisch 
Modern er Fon die Uebartreibt 
in ihren litterarischen Beiträgen, 


Modern \ jede Frivalitä 


Proße-Nummer bei beabsichtigtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d. 


N! Mesgendorter Blätter, München. 
"Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


ichniß. 
nebſt be d ai 2 a. dauerhaft brochirt u. beuten 4 2⁰ Ruf oder 


22 Erpl. dauerhaft gebunden A 40 Pf. 80 


Gelegentlich der Schadenerſatzklage eines 

Kellner gegen ſeine Arbeitgeber wurden jüngſt 
von den Zeitungen in dleſem Punkt Erhebungen 
angeſtellt, die ziemlich gleichlautend ergaben, daß 
die wöchentliche Einnahme der Kellner des be⸗ 
treffenden Reſtaurants, a erdings des eleganteſten 
von New⸗Nork, ſich auf Ca. 100 Dollars beläuft. 
Das iſt jährlich die beſcheidene Summe von 
20 000 ur 

Die auen Bauern. Der bayriſchen 
Gemeinde Eſchenlohe war dle Unfſtelung — 
drei Laternen zur Straßenbeleuchtung vom Kgl. 
Bezirksamt vorgeſchrleben, die fie durchaus nicht 
für nöthig hielt, aber man mußte gehorchen. Jetzt 
ſtellt ſich heraus, daß die Bauern die Laternen 
wohl aufgeſtellt, aber nie angezündet haben, 
weil dies nicht ausdrücklich angeordnet war. 

Dem großen nordamerkkaniſchen 
Stahlringe gegenüber, der mit einem Kapital 
von bald fünf Millarden Mark arbeitet, machen 
die anderen amerikaniſchen Eiſenwerke gewaltige 
Anſtrengungen, ihre Werke zu erweitern. Es fragt 
ſich blos, wohln all' der Stahl und das Gijen 
verkauſt werden ſoll. Bei einer ſolchen Maſſen⸗ 
Erzeugung müßte ja eine unerhörte Ueberproduktion 
und Schleuderei herauskommen. Das Geld der 
Nankee's iſt auch kein Blei, fie beſinnen ſich wohl 
noch Einiges. 
8 A — 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie. 
Danzig, den 5 Juni 1601. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaate ben m 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne eee * 
Provifion ujancemähig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Welzen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch bunt 701 Gr. 168 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 7114 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 729.750 Gr. 132134 Mt. 


Haſer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inlünd. 132 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen» 3,90 — 4,00 M. 
Roggen: 4,50 — 4,75 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 5. Juni 1901. 
Weizen 170-176 M., abfall. blau ſp. Qualttat unter 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 136 — 144 Mk. 
Gerſte nach Qualität 130 — 140 Mark, 
gute Brauerwaare nomin. 156 Mk., jeinfte über Notiz. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocher bſen 180—190 Mark. 
Hafer 143-158 Mt. 
Der Vorſtand der Vroducten Börse. 


Fe u Physikus > 
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aus 
micht n den I} 
Te beriehen: Geek dia! 


Apotheke von MH. Kahle in Königsberg. 


die J. Sage u. 1 Naben mit Wohn. 


in meinem neuer bauten Haufe iſt zu ver⸗ 
miethen. errmann Dann. 


ee 


oft - Ausgabe 
— den feinsten 
Familienkreisen, 
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sich a 


Garantirt vollſtändig 2003 . Größter 


Wurz & Co., Berlin C 14, Annenſtr. 29. 


